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1:0 FÜR DIE 
INFORMATIK

Am Anfang waren 0 und 
1. Damit lassen sich alle
Arten von Information
darstellen. Diese geniale
Idee liegt der Digitalisie-
rung zugrunde, welche
die Automation der
Informationsverarbeitung
durch Computer und
deren Vernetzung ermög-
licht. Erst die Kombinati-
on von Digitalisierung, 
Automation und Vernet-
zung löste die digitale 
Revolution aus, die nun 
auch zum Wechsel vom 
Leitmedium Buch zum 
Leitmedium des vernetz-
ten Computers führt. In 
zehn thematischen Kapi-
teln zeigt Beat Döbeli 
Honegger, Dozent an der 
PH Schwyz, wie sich der 
digitale Wandel auf die 
Schule auswirkt und wie 
sie darauf reagieren soll 
und kann – nicht zuletzt 
dadurch, dass sie auf «das 
Nichtautomatisierbare» 
fokussiert. Gleichzeitig 
gilt es, die «digitalen 
Kompetenzen» zu entwi-
ckeln, zu denen neben 
Medien- und Anwen-
dungskompetenzen eben 
auch Informatikkompe-
tenzen gehören. Damit 
wir verstehen, dass Digi-
talisierung mehr als 0 und 
1 bedeutet.  
– Urs Ingold 

B. Döbeli Honegger.
Mehr als 0 und 1: 
Schule in einer  
digitalisierten Welt: 
Ein Übungsbuch. 

 Bern: hep verlag, 
2016. 186 Seiten. 

UMGANG MIT 
ONLINEMEDIEN

Frustriert über mangeln-
den Schulerfolg widmet 
sich ein Junge intensiv 
Computerspielen. Dabei 
erlebt er sich stark und 
kompetent und vernach-
lässigt darüber das Ler-
nen und die Hausaufga-
ben immer mehr. So 
verschlechtern sich seine 
schulischen Leistungen, 
was zu noch mehr Frust-
ration führt. Solch typi-
sche Teufelskreis-Muster 
werden in diesem wissen-
schaftlich fundierten und 
praxisnahen Ratgeber 
anhand von Fallbeispielen 
analysiert. Weit entfernt 
von pauschalisierenden 
und skandalisierenden 
Darstellungen differen-
ziert die Autorin bei der 
Entstehung von Online-
sucht die drei Faktoren 
Person (z. B. ungünstiger 
Umgang mit Stress), 
Umwelt (z. B. fehlende 
Tagesstruktur) und Medi-
um (z. B. Gruppenzwang 
bei Games mit Team -
Konstellationen). Ausser-
dem werden Hinweise für 
den konstruktiven Um-
gang mit medialen Sucht-
phänomenen vorgestellt. 
Arbeitsblätter für die 
Entwicklung von Medi-
enkompetenz in der 
Familie und ein Glossar 
runden das Buch ab. 
– Peter Holzwarth 

I. Willemse. Online-
sucht: Ein Ratgeber 
für Eltern, Betroffene 
und ihr Umfeld. 

 Göttingen: Hogrefe, 
2015. 157 Seiten. 
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Sherlock Holmes ist 
nicht totzukriegen. 
Weder der Reichenbach-
fall noch der Tod seines 
Schöpfers Arthur Conan 
Doyle vermochten dem 
Mythos ein Ende zu set-
zen. TV-Serien wie 
«Sherlock» (BBC 2010–) 
und «Elementary» (CBS 
2012–) transponieren die 
beliebten Abenteuer in 
unsere Gegenwart, und 
Guy Ritchies effektvolle 
Spielfilme feiern den 
famosen Denker als 
furiosen Actionhelden. 
Wesentlich ruhiger geht 
es Regisseur Bill Condon 
in «Mr. Holmes» (Ascot 
Elite 2016) an. 1947 hat 
sich Holmes (Ian McKel-
len) auf dem Land zur 
Ruhe gesetzt, züchtet 
Bienen und kämpft gegen 
Alter und Demenz. Freund 
Watson, der als Erzähler 
einiges dazugedichtet 
hat, ist längst gestor-
ben, und so greift der 
93-jährige Holmes selber 
zur Feder, um das Schei-
tern in seinem letzten 
Fall aufzuarbeiten. 

Sherlock kommt aller-
dings nicht als Genie 
zur Welt. Seine Fähig-
keiten hat er über Jahre 
trainiert und ausge-
formt, wie Maria Konni-
kova in der «Kunst des 
logischen Denkens» 
(Ariston 2013) ausführt. 
Schritt für Schritt 
zeigt sie, wie wir durch 
Übung und Achtsamkeit 
bald ebenso scharfsinnig 
analysieren und kombi-
nieren können wie das 
fiktionale Superhirn aus 
der Baker Street 221 B.  

Der Meisterdetektiv 
zählt nicht nur zu den 
berühmtesten Gestalten 
der Weltliteratur. Laut 
Guinness-Buch der Rekor-
de ist er die menschliche 
Romanfigur mit den meis-
ten Film- und Fernseh-
auftritten. Wie er zum 
Mythos und Medienstar 
aufstieg, erzählt Matti-
as Boström in seinem 
Buch «Von Mr. Holmes zu 
Sherlock» (btb 2016). 
Hier erfahren wir auch, 
dass der meistzitierte 
Satz des Detektivs in 
Conan Doyles Geschichten 
gar nicht vorkommt.  
– Daniel Ammann

MastermindICH BIN NICHT 
CHARLIE

Männern wird der Hände-
druck mit einer Frau 
verboten, Frauen sollen 
ausserhalb des Hauses 
weder Bananen essen noch 
an einem Eis lecken. Die 
Beobachtungen, die der 
Islamismusexperte und 
Psychologe Ahmad Man-
sour in Deutschland 
macht, legen nahe, dass 
die Unterdrückung von 
Sexualität einer der Grün-
de ist, warum sich Men-
schen radikalisieren. Der 
Autor plädiert deshalb u. a. 
dafür, Kindern so früh wie 
möglich ein Wertesystem 
zu vermitteln, das den 
demokratischen Grund-
rechten entspricht. Ein 
zentraler Ort dafür ist die 
Schule. Entsprechend sei 
es nicht hinnehmbar, dass 
die Schule bei der Frage, 
ob muslimische Schülerin-
nen am Schwimmunter-
richt teilnehmen, oft mit 
Unsicherheit statt Klarheit 
reagiere. Mansours Aus- 
einandersetzung mit den 
Gründen, warum es Ju- 
gendliche in den Dschihad 
zieht, ist ein Appell gegen 
die Verdrängung und ein 
Plädoyer für politische 
Bildung in allen Schulen 
und in der Ausbildung von 
Lehrpersonen.  
– Martina Meienberg

A. Mansour. Genera-
tion Allah: Warum wir 
im Kampf gegen religiö-
sen Extremismus umden-
ken müssen. 

 Frankfurt am Main: 
Fischer, 2015. 271 
Seiten.
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